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von 
Horst Schwickerath 

András Polgár 
 

Aikido in Sopron (Schopron ausgeschrochen) Ungarn 

¦Andras, wie wird man Umweltinge-
nieur ?

Ich bin ein Umweltingenieur. Das 
Master-Studium vertieft mathema-
tisch-wissenschaftliche Grundlagen, 
konzentriert sich auf Fachgebiete der 
Informationsverarbeitung im Bauwe-
sen, des Baumanagements, des Bau- 
und Planungsrechts, bietet die Profil-
schwerpunkte
Verkehr (Straße/Schiene)
Boden/Wasser
Energie/Umwelt/Stadt
an und kann durch einen erheblichen 
Wahlpflichtbereich individuell gestal-
tet werden. Dort habe ich den Um-
weltbereich gewählt.

¦War, bzw. ist das Deine Einstellung 
oder wo kommt das hohe Umweltbe-
wusstsein her?

 Ich bin am Rande der Stadt, direkt 
am Waldrand aufgewachsen – so war 
ich von klein auf eher ein Land, - als 

ein Stadtkind. Dazu hatte ich zwei 
Vorbilder, mein Großvater und mein 

Vater waren  Gärtner und agrarwissen-
schaftlich orientiert. Bei mir zu Hause 
wurde bei Tisch von Pflanzen, Tieren 
und Gesundheit gesprochen – das 
prägt. Pflanzen und Bäume gehörten 
zu meiner Kindheit und begleiteten 
mich noch heute auf meinem Berufs-
weg … wenn auch dieser relativ the-
oretisch geworden ist. Trotzdem ist zu 
sagen, dass Natur nicht nur interessant 
ist, sondern die Grundlage des Lebens 
ist und bleibt. 
Nach meinem Studium setzte ich 
dann als Doktorrand meinen Lebens-
weg fort – deshalb sagte ich eben, 
auch wenn es ‚relativ theoretisch‘ ge-
worden ist.  Zumal die Richtung nun 
nicht mehr ganz in den Umweltwis-
senschaften fortschreitet, sondern 
mehr mit dem Umweltmanagement. 
Ich lehre jetzt Umweltmanagement 
und Recycling.  

Sopron ist eine kleine Stadt, die zirka 70 km südlich von Wien, 5 km hinter der Österrei-

chischen-Ungarischen Grenze, zu finden ist. Die Stadt wurde von einer viel Völkerreichen 

Geschichte geprägt. Seit dem 10. Jahrhundert ist sie Ungarisch. Heute wird die Stadt von 

Zahnärzten geprägt – es mag übertrieben klingen, aber fast jedes Haus beherbergt eine Zahn-

arztpraxis.

 Geschichtlich interessant ist, dass bedingt durch den 2. Weltkrieg und dessen Zerstörungen, 

die verschachtelte Um- und Überbauung der vergangenen Jahrhunderte, aus dem Erdreich 

wieder hervortrat.

 Wen es interessiert, der findet in Sopron sicher ein Willkommen auch im Dojo von András …
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¦Wird dieses Programm hier in Ungarn 
angenommen – gibt es viele interessier-
te Studenten?

Ja, in Sopron haben wir zum Beispiel 
die Forstwissenschaft an der Fakultät, 
auch haben wir viele Studenten, sowie 
auch immer wieder neue Studien-
richtungen, man darf aber auch nicht 
vergessen, dass diese Universität seit 
1808 besteht – also nicht die Jüngste 
ist. Es gibt also eine gewisse Traditi-
on. In dieser Forstwirtschaftsfakultät 
gibt es das Umweltingenieurstudium. 
Dieses hat in Sopron Charakteristikum, 
denn wir sehen dieses nicht nur the-
oretisch, sondern sehr praktisch und 
ökologisch, sprich der Schwerpunkt 
liegt auf der Ökologie.

¦Siehst Du eine Verbindung zwischen 
Deinem Studium und Aikido?

Ja, sicherlich, denn Aikido machte ich 
auch schon zu meiner Studienzeit, 
wenn auch „nur“ nebenbei. So ließ ich 
das Training auch nur dann ausfallen, 
wenn ich zur Prüfung gehen musste. 
Auf beiden Seiten ergab sich nie ein 
Problem. Wenn es auch nicht immer 
einfach war, wie sagt man: ‚Wo ein Wil-
le, da ein Weg? Oder?
Allerdings war ich ein wenig lazy, wie 
heißt das in Deutsch? Ahh, faul. Aber 
dennoch war das Sportbetreiben 
wichtig, alleine schon um eine Basis 
für die Willenskraft zu entwickeln. Dies 
half mir beim Lernen während des 
Studiums, aber eigentlich schon als 
Kind in der Schulzeit. Aber im Aikido 

wie im Studium bemerkte ich die Zu-
sammenhänge, es betraf eben nicht 
nur den Körper, oder nur den Kopf, 
nein – die Korrelation, die Wechsel-
beziehung zwang mich zumindest 
beides, den Körper und den Kopf ein-
zusetzen. Aber so lernte ich auch das 
Suchen und das Erkennen von Fehlern, 
neben dem Sport – das sehe ich noch 
heute als sehr positiv. Wie sagt man 
so schön, in einem gesunden Körper 
wohnt ein gesunder Geist. 

¦Warum Aikido?

In der Grundschule habe ich mit Ka-
rate begonnen. Der Ansporn lag in 
einem Ungarischen Film, in dem eine 
Polizistin mit Taekwondo – wir dach-
te es wäre Karate – alle besiegte! Das 
beeindruckte uns junge Knaben sehr. 
Jedenfalls versuchte ich mich deshalb 
in Shotokan Karate-do. Was man so 
als Junge mit 7 Jahren lernen kann 

– auch wenn ich dies zwei Jahre lang 
recht viel praktizierte. Nach einer Pau-
se begann ich dann mit zehn Jahren 
Judo zu üben. Ich machte dies fast drei 
Jahre, da ich schon als Kind kräftig war, 
sollte ich an Wettkämpfen teilnehmen, 
dies aber missfiel mir – vielleicht hatte 
ich Angst, ich weiß es nicht. Der Ge-
danke lag mir wirklich nicht, ich war 
stark, aber … Also hörte ich auch da-
mit auf. Ich suchte aber nicht meinen 
Weg – als Kind, das wäre lächerlich 
so etwas zu sagen. Ich wollte einfach 
etwas machen – ich spürte ja schon, 
dass es gut für mich war, etwas zu tun.
Aber ich sah Meister, sie waren stark, 

energisch, elegant – sie konnten et-
was, was mich beeindruckte, auch 
wenn es ohne Namen war, es flößte 
Respekt ein. Das gefiel mir.
 
In der Stadt  gab es ein Dojo, dort gab 
es „dieses Aikido“ – aber man durfte 
erst ab 14 Jahren daran teilnehmen. 
Ich aber war nur 11 oder 12 Jahre alt. 
Doch ein Karatelehrer – ein Freund 
meiner Eltern – trat als Protegé auf, 
und ich durfte an dem Training teil-
nehmen. So sah ich die Komplexität 
des Aikido, ähnlich dem Judo, allein 
schon wegen des ukemi, aber eben 
kein Kampf – man musste im Judo im-
mer Punkte sammeln … Mir erschien 
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es logischer, wenn ein Angreifer auf 
dem Bauch liegt, zum Beispiel bei 
einem Ikkyo, dann ist sein Angriff ab-
gewehrt und ich kann dies beenden 
und muss nicht noch weiter den Arm 
verdrehen oder einem vom Punkte-
system anerkannten Hebel ausführen. 
Aber auch die Angriffe gefielen mir, 
waren mir logischer als im Judo. So 
war schon das erste Training für mich 
sehr beeindruckend. 
Mein Lehrer war Csaba Juház, von ihm 
habe ich sehr viel gelernt, auch ist er 
noch heute in demselben Dojo aktiv. 
Das war 1992, als ich damit begann. 
Schon in den 70iger Jahren waren ja-
panische Meister zu Gast in Ungarn. 
Aber sehr schnell gab es viele Verbän-
de in Ungarn. Mein Lehrer und andere 
haben Mitte der 90iger Jahre Kobayshi 
Yasuo gefunden, so konnten wir mit 
dieser Gruppe zusammen arbeiten. 

Bei dieser Familie habe ich auch alle 
meine 3 Dangrade abgelegt – ich 
möchte im Sommer auch gerne vor 
dem Sohn von Kobayashi Yasuo mei-
nen vierten Dan ablegen. Es waren 
viele Senseis in Ungarn um hier zu un-
terrichten. 
Wir haben 10 Jahre zusammen ge-
arbeitet, bevor wir 2003 unser Dojo 
gründeten. So feiern wir dieses Jahr, 
das 10 jährige Dojojubiläum und mein 
20 jähriges Aikidojubiläum. 
Einen sehr guten Kontakt habe ich 
mit Jaff Raji [anm.d.Red. aus Rennes in 

Nordfrankreich]. Neben der Kobayashi 
Familie, war Jaff für mich sehr wich-
tig – seit 2000 arbeite ich intensiv mit 
Jaff und seinem Verantwortlichen für 
Ungarn Szaboles Gollob zusammen. 
Denn die Japaner zeigen ein Aikido, 
das unerreichbar erscheint, dem aber 
auch oft die Klarheit fehlt. Jaff  erklärt 
mir  dieses, er zeigt mir ein richtiges ja-
panisches Aikido – Jaff öffnet mir den 
Weg … „auch wenn sich das vielleicht 
komisch anhört“. Aber durch ihn habe 
ich meine Richtung gefunden. Wenn 
ich heute zurück schaue, dann ist mir 
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Möchten Sie gerne mehr lesen – wir veräußern das AJ: 
https://www.aikidojournal.eu/Deutsche_Ausgabe/2014/


